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Disposition

der Orgel in der Matthäuskirche zu Erlangen, erbaut 196r

I. Mahual Brqstuerh C-g't'

r. Quintatön 8'
2. Singend Gedeckt 8'
3. Nachthom 4'
4. Nasald 2 r/s'

5. Prinzipal 2/
Ä cnnard!,in+- , rr,

Z. JauchzeDd Pteile 3fach {, r1"'. rlr,
8. Terzzimbel 3Jach
9. RatrLett rd

ro. Rohrschalmey 8'
Tremulatrt

III. Ma.nual., S.huetluerh C-g"'

22. Liebl. tueckt 16"
23. Holzpridzipal 8/
24. Rohrgedeckt 8'
25. Saliciotral 8'
26. Prinzipel 4'
27, Blockflöte 4'
28. Waldtlöte 2'
29. Mixtur 2r/!', 5 lach
30. SiIflöte r'
3r. Oberton 3lach (None, Septe,

Mollterz)
32. Fagott 16'

33. Franz. Oboe 8/
3{. Kopftrohpete 4'

Tremulant

II. Maraal, HauptweÄ C-g!"

rr. Gedecktpommer 16'
r2. Prinzipal 8'
13. Rohrflöte 8'
14. Quintade 5 r/s'
r5. Oktave 4'
16. Offenflöte 4'
r7. Superokt4ve 2'
r8. Komett 3-5 fach
19. Mixtur 4-5fach r rÄ'
20. Trompete 16'
2r. Ttompete 8'

Pcdal C-F

35. Pdnzipalbass 16'
36. Subbaß 16'

37. Quintbaß ro r/r'
38. Oktavbaß 8'
39. PomDer 8'
40. Choralbaß 3lach 4', r1/!', r'
4r. Nachthorn 4', ofien
42, Baßzt\h 6fach 5Ys', 4', 3lli, 2,1.t,

43. Piccoloflöte 2'
44. PosauDe 16'

45. Trompete 8'
46. C,orrro 4'

Dechanische Spiel- uDd elektrische Registertf,aktur

Koppeln: BWHW, SW/HW, EWPed., Bw/Ped., SW/Ped., BWSW.
Dispositior: P.oI. Friedr. HöBner, München

Architektu!: Reg.-Baumeiste! G. Gsaenger, München
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Der Winddruckabfall in der Tonkanzelle und die

Pfeifentonansprache auf der Schleiflade

von Karl Jung, Oberstudienrat an der Fächschule Iür Musikinstrumentenba!
Ludwigsburg, 6. rz.6r.

\\'ie man bei der elektrischen Orgelleitung mit einem Spannungsabfall rechnen
muo, um eine ,elcktromotorischer Kraft {ür den elektrischen Strom zur Verliigung
zu haben, so muß auch der Winddruck im $'indkasten der Schleiflade et$as größer
sein als der in der Tonkanzelle, um den Orgelwind zwischen Ventil und Ventilsitz
durchzutreiben.

Diesen Winddruckabfall können wir messen, indem wir sowohl den \\'indkasten
als auch die Tonkanzelle anbohren und von den beiden Bohrungen aus je cinen
Schlauch zu den beiden Enden des rzugmessers{ von Krell Iühren, elcherauseincr
Windwaage mit einem kurzen dicken und einem langen schrägliegenden Schenkel
besteht. An den kurzen Schenkel schließt man den Schlauch vom Windkasten an,
an dem langen den von der Tonkanzelle, so daß sich die beiden $'inddrücke iiber die
dazlrischen liegende Wassersäule zum Teile gegenseitig aufheben und die Druck-
dil{erenz wegen des schrägliegenden Scheflkels sehr genau abgelesen werden kann.
Diese Druckdiferenz, d.h. der Winddruckabfall, ist um so größer, je kleiner die
Ventilhubhöhe und je größer die von den Pfeifen in der Sekunde verbrauchte Wind-
menge rst.

Diese Windmenge V : Volumen können wir mittelst Gasulrr und Stoppuhr, und
den nötigen Ventilsitzquerschnitt F : fläche bei etwa 2 m/Sekunde Windge-
schwindigkeit v berechnen, und zwar nach der Formel Ij : V:v. Die Ventilhubhöhe

.. r.b
h ergibt sich aus der Formel h ' . ----:---, rÄ obei I die Länge und b die Breite des Ven-
trlsrtzes srno.

Die I'robe auls Exempelist bei genügend 8r:oßer Ventilsitzdäche und Ventilhubhöhe
folgende: Au{ dem einen \\'erke zieht man nur ein Register, aüI dem anderen Werke
alle Register; dann darf keine oder nur eine sehr langsame Schwebung z$'ischen den
gleichnamigen Pfeilentönen beider \\trke entstehen. Leidcr ist dies abcr bei man-
chen mechanischen Schlei{ladenorgeln der Fall, wenn zur Vermeidung großer Tasten-
drücke die Ventilsitznäche oder/und die Ventilhubhöhe zu klein gemacht wurcle(n).

Zur Untersuchung insbesondere der.{nnahme, man könne bei mechanischer
Traktur das Ventil langsam ölinen, habe ich i. J. 1956 mit Lehrgang olo tolgende
Versüche an einer größ€ren Schleiflade gemacht: r. das V€ntil $urde el€ktropneu-
matisch sehr rasch geöffnet, 2. das Ventil wuide über einen zwischen elektropneuma-
tisches Rclais und Balg geschalteten, mittels eines Schlauchhahns abdr,rckbaren
Schlauches extrem langsam geöllnet: es ließ sich hierbei ein Unterschied in der An-
sprache derselben Pfeifen mit HiUe lon Schal\tlotographie in den zusammengehöri-
gen Oszjllogrammcn nachweisen, und zwar kam jeweils der bei langsamer ventil-
betätigung entstehende Ton langsamer zum .\nsprechen, Iüs ans dem langsamer
cntstehenden Oszillogramm zu entnehmen \r'ar (r).

Nun hab€n aber dic lolgenden \:ersuche ergeben, daß csbei größcren Ventildrücken
schwierig ist, den rDruckpünkt( langsam zu iiberwindcn, da schon bei r mm Ventil-
hub der grö0te Teil der ventilbelastung durch den \\'ind \i'egfällt und dann iDfolge
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des zunehmeDden Fedeidruckes der Tastendtuck wieder ansteiSt; (nach Angabe des
Bundes Deutscher Orgelbaumeister soll der Dormale Tastendrück r25I betrageD).

Es wu.de nun zunächst mit Hille einer gr:oß€n Gasuhr, die zlvischen den Ventilator
und die Windlade geschaltet werden kann, mittels einer Stoppuhr der Windver-
schleiß in der Orgel bei geschlossenen Tonkanzellenventilen gemessen: es waren

5oo I in 22 Sekunden, somit in r Sekunde : 5oo.22 - 22,65 l/Sek.
Dann Nurden bei der betreffenden Windlade alle Schleifen Sezogen und das betrel-
fende Tonkanzetlenventil 8eöffnet; die Semessene Windmenge war nurr 5oo I in
r7 Sek. : 5oo: r7 - 2q,3 l/Sek.
Somit verbrauchten die Pfeilen 29,3-22,65 : 6,65 l/Sek., und zwar bei 90 mm
\\'asseßäule (\Ä'S) rÄ'inddruck in der Tonkanzelle.

Dieöfinung z$rischen Ventilsitz und Ventil wurde bei 2o mm hoch geöffnetem VeD-

til nach Nlessungen zu 36,r cmt : 0,36r dmr : F berechnet, wobei sich nach obige!

Formel eine \Ä indgesch'vindrgkert ' - v,1" Y9!!9SI4S! 6,651/Sek.

6.65 drnvsek : r8,4 dm/sek. :,,* -o.-.o#:;1.1ffi'.'"-',"i:ttr',$ä'.*,
o,36r dm'
gibt bis 3,5 m/Sek. an (z), S.367). Es vurde aber gleichzeitig mit HiUe des Zug-
messers fs.o.) ein Druckabfall z{.ischen Tonkanzelle und windkasten von 0,26 mm
\\'S gemessen; (E. gibt S.367 (2) 3 mm wS als maximal€n Druckablall an). Dies
bedeutet, daß im Windkasten um 0,26 mm mehr \Ä'inddruck als in der Tonkanzelle
{aren, somit \\'inddruck in dem Windkasten : 90 mm WS in der Tonkanzelle +
0,26 mm WS : 90,26 mm WS.

Der \Ä'inddiuch aul das geschlossene Ventil wurde bei herausgenomm€ner Feder

(die andere Hällte des Ventilgewichtes wild votr dessen Gelenk Setragen). Del Wind_
druck betrug 90 mm in der Tonkanzelle nach dem Öffnen des Ventiles, (s.ü ).

Bei r mm Hubhöhe des Ventils wrrden zwischen dem Druck P2 in der Tonkanzelle
und dem Druck pr im \,1'indkasten ein Druckunterschied von P1-p! : 2r mm \l'S

gemesser; daraus ergibt sich ein Druck aul das ventil von fi' 233 : winddruck
allein : 49 C

davon das halbe ventilgewicht abgezogen : 28 g,

da es abwärts witkt, ergibt somit eine Zugkra{t von

Bei der gesamten ventilöfinungshöhe, wie oben an dem Abstßktenangrifispunkt
gemessen, h : 20 mm, betrug der Druckunterschied pr-pr nur noch 0,26 mm WS,

205 g
28 I,

automatisch abgezogen ist; der Winddruck aüI das Ventil ist somit gewesen 

-
2o5+28:

mit Hille eine \\'aagc gemessen zu
wobei da.s halbe Gewicht des hänqenden Ventils :

tolglich war der \Ä'inddruck auI das Ventil : Y ' .r, -
davon ab das halbe Ventilgewicht :
ergibt ein Übergewicht des halben VentilSewiclrts von

* o,6+ g

-28 g

- 27,76 g

verbind€t man nun die 3 Punkte + 2o5, + 2r und - 27,76 miteiDander, so er-
hält man die ausgezogene Kurve r) als Verlauf des Winddtucks au{ das Ventil mi[us
halbem ventilgewicht, während diepunktierte Kurve r') denverlau{des Winddrucks
allein darstellt (+ 233, + a9 und + 0,64 miteinalder verbunden) Die ausgezogeae



Kürve 6) stellt den Verlauf der Druckdifferenz pr-p! dar (9o, [nicht mehr auI der
Zeichnungl, 2r und 0,26 mm WS) und zwar im II ro: r.

Die ausgezogene Kurve (Gerade) 2) ist das gemessene Kraft-weg-Diagramm der
ScheDkelfedcr, dic zur Verfügun8 stand;sie beginnt mit einer Vorspannung von r40g
und endet bei einer Zusammendrückung um 20 mm mit einer Kralt von 24o g. Die
Federkra{t wirkt in derselben Richtung wie det Winddruck und dem halben Ventil-
gewicht entgegcngesetzt. Es ergeben sich somit bei o mm Ventilhubhöhe 2o5 + r4o
: 345 I Zug an der Abstrakte, was sehr viel ist. Biegt man diese Ireder schwächer, so
daß sie nur gerädc noch so stark ist, um das Ventilgewicht zu tragen, wenn das Or-
gelgebläse Dicht in Tätigkeit ist, d.h. : 28 g stark, so ergibt sich als neues Diagramm
der Feder 2') eine Parallele zu 2) durch den Punkt 28, Jemer kann man über r mm
Ventilhubhöhe ihre Kralt mit 34I und bei 20 mm Hub : r28 g ablesen. Es ergibt
sich dann der Verlauf der nun entstehenden Züge in der strichdoppelpunktierten
Kurve 3) und zwar bei o mm Hub 2o5 + 28 : 233 g, bei r mm Hub 2r + 34 : 55 C

und bei 20 mm Hub - 27,76 + r28: roo,248,

Bei r mm Hubhöhe wird die windmenge ä. u,ut : r,54 l/Sek., bei o mm Hub

:o, somit ergibt sich die Kurve 4), (ausgezogln), für die jeweilige Windmenge.

Bei r mm Hub erSibt sich die Windgeschwindigkeit ,., a. r,s4 : o,43 m/Sek.,

bei o mm Hub : o, somit entspricht die punktierte l-inie 5'j der jeweiligen windge-
schwindigkeit.

Der Winddruck in der TonLanzelle ist bei 20 mm Hub : 90 mm WS, trei o mm -
o, und bei r mm Hub : 2r mm WS, s. o , somit ist die Kurve des Winddruckanstiegs
in der Tonkanzelle die ausgezoSene Kurve 5).

Führt man die Messungen bei 60 mm WS in der Tonkanzelle, (bei zo mm Hub)
durch, so ergeben sich ähnliche Werte, die aber um r/" kleiner sind (9o:60 : 3 | 2).

Bei einer alten Schleiflade fand ich die in der zeichnung oben skizzierte Anoid-
nung der Feder, die mit dem Ventil zusammen eine Kniehebelwirkung ergab (ge-
strichelte Linien); in diesem Falle kann man erreichen, da0 das Diagrammder Feder-
wirkung Iast horizontal wird. Nimmt man eine dünncre Feder, wie es die Firma
E. F. \Ä'alcker und Co. Ludu'igsburg tut, so wird das Federdiagramm auch ohne An-
ordnung zur Kniehebehirkung flacher, d.h. nicht so steil wie bei Diagramm 2).
Femer ist es möglich, mit Hil{e von Ausgleichsbälgen in dem lÄ'indkasten, wie z. B.
bei dem rBalancier( von Hans Henny Jahnn, die die Irirma walcker schon vor Jah-
ren baute, den Zug herabzumindern, ja sogar auszugleichen, da der Balg mittels
einer weiten Bohrung an den Tonkanzellenraum angeschlossen ist, s.a.(3).

Literatur:

(r) und (3): rDehnbuch Orgelbau{ von Karl Jung, Selbstverlag, Ludwigsburg,
Hammerstr. 2; (r): Nr. ge rversuche mit Schleifladen und mechanischer Traktur,
II( j (3) Nr. 37 V ,Entlastetes Tonkanzellenventil(.

(2) rHandbuch der Orgelkunder von 1V. Etlerhorst, Verlag Benziger, Einsiedeln



Versuche nil einem Tönkanzellenvenlil
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Dispositio!
der neueE Orgel i! der Heilig-ceist-Kirche zu Frankfurt/Main, erbaut 1960

Ha*ptuarh C-g:n

t. H€ckttr odmer 16,
?. Prilripal 8'
3. Roh!f,öte 8'
4, Gemshorn 8'
5. Oktave 4'
6. NachtJrcn 4'
7. Oktave 2'
8. Waunöte 2'
9, Mixtür 6tach rr/r'

ab c 8Iach
ro, Trompete 0iegend) E'

Ob.racrh C-{"

rZ. Eolzgedaclt 8'
t8. Violflttte 8' C-II ged.
19. Priazipat 4'
20. Spilldöte {'
2r. Spitzflöte 2'
22. Siliöte r'
23. N*zt 2rl,l
24. Terz t ld
25. 9uint6 rr/t'
26. Scherfi 4fach r'

ab c 5Iacb
27. Krumlrhorn 8'

Tremolo

Bnasru.lh C-g:u

rr, guiotade g
12. Rohrged€ckt 4'
13. Rilzipa! 2'
| 4. Terzryübel 3tach I lJ I ll rlr'
!5. Dulcia! 16'
16. Holztegal 8'

Tremolo

Pcdolutrh C-/

?E. hiozipalbaß 16'
29, Spitzgedeckt 16'
30. Oktave 8'
3t. Cedacktpoonre! 8'
32. Harfetrpritrzipal 4'
33. Baüernf,öte 2'
34. Mixtü 6lach 2rl:'
35. Sordutr 32'
36. Liebl, Posa,uae 16'
32. Trodpete 8'
38. Schal6ey 4'

Koppeltr: BWEW, OIJ!r'/HW, III/P, U/p, I/p
Mechanische Spieltrakur, elellf ische Registertraktur, TonkanzeUealaden

Dispositioa: Organist Bochmana, FraDkturt/M. und Pfar[er WißEüller,

Niederbcerbach

A.rchitel*ur: Frankiutter Aufbau AG. P.of. Schebpflug - Arch. Hilke!

iig. r"
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D i spos iti on

der neuen Orgel in der Catedrale Quito/Ecuador, Opus 4164, erbaut 1962

I. Man{dl C-d't' 6, Töna II- Mdr2t al C-c,,,, 6r T6n.

r. GedecktporDmer 16'
2. Prinzipal 8'
3. WeideDpfeife 8'
4. Oltave 4'
5. Rohr0öte 4'
6. Flach8öte 2'
7, Mütsr 4lach
8. Trompete 16'
9. Fagott 8'

I1I. Manuat C-C"' 6r T6nc
-Schwellwerk-

18. Gedecktflöte 8'
19. Saliciotral 8'
20. Vox celeste 8'
2r. Prästant 4'
22. Elöte 4'
23. Oktav ?'
24. Sesquialter z fach
25. Fagott 16'
26. Schalmey 8'

!!. Gamba 8'
r?. P.iDzipal 4'
13. Blockdöte 4'
\4. Pri'rzipe,l2'
15. guitrte rr/,
16. Zimbel 3{ach
r7. Vox humana 8'

Tremolo

Pedal C-f 30 Tör..

27. Prinzipalbaß 16'
28. Subbaß 16'
29. z'aftbaB ßl
30. Oktavbaß 8'
3r. Gedecktbaß 8'
32. Choralbaß 4'
33. Posaune 16'
34. Trompete 8'

Koppeb: II/I, IIIlt, fiUII,I/p, II/p, rrl/p
Superoktav II/I, II, I, III/I, II/p, III/P

Suboktav III/I
ele!*rische Spiel- ünd Registertraktut

Aufstellunt uDd Itrtonatioo durch Ortelbauer Konrad Reinhart, euito
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,\n (lcr Orscl Quit(): l'. Jaimc llanu('l llol:t, Domorganist
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Quito (Ecuador S.A.) deo 16. Sept. 1962

Orgelbau WALCKER

I-udwigsbürg

Es ist mirsehr angenehm, Ihnen diese Zeilen zu schreiben, nachdem ich z\rci Kon-
zerte aul derneuen Walcker Orgel mit 3 Klaviaturen, die im Dom zu Quito montiert
ist, gespielt habe. Das erste Konzert (Einweihungskonzert) am 26. Mai ünd das
zweite am 3r. August dieses Jahres.

Die Orgel entspricht Benau dem, was ich über die technische LeistunSsfähigkeit
Ihrer Firma, die Sie lciten, erwartet habe Dnd der Technik, die Herr Konrad Rein-
hard lrährend der Montage vorgeführt hat. Ehrlich gesagt, von allen Projekten, die
ich von verschiedenen Firmen zu begutachten hatte, habe ich zu Ihren Gunsten be-

chtet nicht nur, weil es objektiv besser ist, sondern auch, weil ich mehrereWalcker-
Orgeln durch meine Konzerte in Europa kennengelernt habe. Besonders deshalb,
ueil ich die große Orgel in dem Palacio NacioDal de Ia Exp. de Barcelona (Spanien) ge-
spielt habe. An dieser habc ich meine ofnziellen Orgel-Studien gemachtund an dieser
habe ich auch mein Diplom bekommen, und ich habe auf dieser mehrere Konzerte
*ährend meiües Aufenthaltes in der BenaDnten Stadt gegeben.

In dem Dächsten Lehr-Kursus, als Ergänzung meiner Lehren an der Nationalen
Musikhochschule in Quito, werde ich ott Konzerte in dem Dom geben so, wie es der
Wunsch der Universitäts- und Kirchenbehörden, sowie der Philharmonischen Lieb-
haber ist.

Zum Schluß und ohne in technische Details überzugehel, möchte ich Ihnen mit-
teilen, daß die Klangtarben der Register zu meinem gröBtetr \lbhlgelallen gewesen
sind. Die Pdzision der Ansprache ist einer der Vorteile. Die Anpassung der Klang-
Iarbe zur Wiedergabe der alte[ Musik (Buxtehude, lilohberSer, Pachelbel u$r.) wie
die \\'erke von Bach, ist aüch ein Erfolg, ohne Nachteile der guten Klanglülle Iür
C;isar Frank und moderne Werke. Abgesehen von den Klangfarben, von welchen ich
keine speziellen nennen möchte, damit mein Brief nicht länger wird, muß ich das
tlefiende der Schilde! zur Auswahl der P. P.A., die Iür die individuelle Auswahl der
Zungen, sowie andere von Ihnen angenoEmenen Fo*schritte in den Mechanismen
tü! Ventile-Ersatz usw. loben.

Ich beglückwünsche Sie und beende mit diesen Zeilen meinen Brief und stelle
mich gern lreiterhin zu Ihrer Ver{ügung.

aFr llntelvhriff

P. Jaime-Manuel I{OLA, Franziskaner

Domorganist von Quito.
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Internationale Orgelwoche

in Heilbronn

Im llai 1962 land in Heilbronn die
lnlenwlio ala OrgellDoche statt. Hicrüber
s(lrreiben die \\'iirtt. ßlätter lür Ii'rclren.
musik, ?9. Jhrg. Nr. flai/Juni rgir.,:

Zum vierzelrnten trtälc fandcn im ){ai
die vo'r 1. tz \\'erner begriindeten 'Heil-bronner liirclrenmusiklaBe" statt, erst-
mals in rormeiner Dlntcrnationalen Orgel-
woche(. In scchs reinen Orgelkonzerten
spicltcn auI der 1959 nr der Kilianskirchc
erbauten vier anualigen Walcker-Orgel
mit ihrcn 56 klingenden Stimmen die Orga-
nisten trlarie-Claire ,C.lain (Paris), Lnigi
l.erdinando TagliaYini (Bologna), Piet
Kce (H:Larlem und Alkmaar), Jören lirnsl
ilansen (liopenha.gcn), Herbcrt Licdecke
(StüttBart) un(l l.ritz \\'crner [Kiliansorganist Heilbronn). XIan ]ratte dabci Gelegen-
heit, dic werschiedenen Auffassungcn in dcr llach-Interpretation kenncnzulerlen.
\\'iilrrend Marie-Clairc .\lain in dcr F-Dur-Toccata und dcr C-Dur-Triosonatc besor'-
dcrs das virtuose Iilement herausarbeitete un(l Taglia\.ini drrch (1ie rhvthmische
ZiiHiskeit des a-Itloll-lionzertes voD Itach-Vivaldi und dcs a-Moll-I'räludn'ms und
lirge beeinclrucl(tc, stclltcn Iianscn (l)räludtum und Fugc C-Dur, II, 7) und \\'erner
(l'assacaglia und D(,rische Toccata und lirge) das'l'echnische ganz in (len Dienst (lcr
rnusikalischen .\ussa8c. Ilit \\'crk.'n ihrcs llmders Jehan AlaiD und Stückcn aus DLa

,\ativitö( von llcssiacn, dic sic auI (ler lrerrlichcn l{iliansorgel mit äller |arbigkeit
registricrte, effeiclrtc lrrau Älain ilen Höheprilkt ihrcr Leist ng. Hansen machte
mit einem etrlas wcitsch$eiligen un.l stilistisch uncinhcitlichcn \\'crk dcs Däncn C.Lrl

\--ielscn bckannt, I)ict Iicc mit cincn t)r:iludium und Iugc von IIenk Badings. Iiigene
Konlpositionen, durclr\\'cg eigenstiin{lige un(l prolilicrte ,\rbeiten, spielten Tagliavrnr
(l'assacagli.L iibcr cin Thcma von Hindcmith), I)iet Iicc (Org€lpsalm 86) und Fritz
\\'crncr (I')artita über r(llrristc (lu bist dcr helle Tag(). I{erbert Liedecke gab mit
ciner (;enzmer-Sonate, (lcm 

'L€hrstiick( von David und b€sond€rs mit Iicgers
Op.73 Dlntroduktior, \'ariation€n uncl lugc übcr cin Originalthcma( dem Orgelzyk-
hrs cincn imposanten un{l grol-}artigcn lbschhrLl. 

^ls 
Scl)luilveranstaltung der dies-

jührigen Heilbronner Iiirchenmusiktage sang .ler rHeinrich-Schütz-Chor( untcr
Leitung yon Fritz \\'crncr dic Bachkantatcn DO c*igcs Fcucr( und .|Ich hatte viel
Ilckiim ernjs(, aullerdem (erstmalig in d!'r Neuaüsgabe von l-arrence fioula],) dcn
I'salm rDe profundis clamavi( \'on Dclal:Lndc (1657-r /-26). Ilit\,!'irkcnde waren das
Siidwcstdcutsche Kamüerorchcstcr, Edith Setig, Clau(]ia Hellmann, Georg Jelden
und \\'illy Blaicher. Hervorragcndc I'ressestimmen und vor allem auch das bcgei-
sterte Echo einer treucn und aufgcschlossenen groocn Hörcrgcmciüdc haben der
\ragemutigen Initiative cler Veranstalter (\'erein für kirchliche Chormusik und KtrID
I)rof. Fritz \\'erner) Recht gcgebcn.

l'rof. lrritz \\'erner, Heilbronn
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D i sposi tioD

der neuen Orgel in der Erlöserkirche am Markt, DetEold, ertaut 196r

I. Manual, Rtichpos. C-g"'

r. RohrpomEer 8'
2. Koppemöte 4'
3. Rohmasat 2r/!'
4. Ptinzipal 2'
5. Jauchzend Pfeife 2 fach
6. "fetz f ld
7. Vox humana 8'

Tremulant

IIL Mon tat, Oberuerh

22. GedacLt 8'
23. Quiütatön 8'
24. Salicional 8'
25. Oktave 4'
26. Dousdöte 4'
27. Oktave 2'
28. Flagolett 2'
29. Quintnöte rr/r'
30. Mixtur 3 {ach

3r. Krummhom 8'
Tremulant

II. Marr4al, Hauftuerh C-9"'

8. Bourdor 16'
9. Pritrzipal 8'

Io. Gemshortr 8'
rr. Violadi Gamba 8'
r2. Rohdöte 8'
13. Otitave 4'
14. Spitzflöte 4'
15. Gedackt 4'
t6. Quinte 2t/r'
r?, Okt,ye 2'
r8. Kornett 4 fach
19. Mixtur 3lach
20, Zimb€l 3 fach
2r. Trompete 8'

C-{" Pedaliocrh C-f

32. Prinzipal 16'
33. Subbaß 16'

34. Oktavbaß 8'
35. Gedeckt 8'
36. Oktave 4'
37. Schwiegelpfeife 2'
38. Mixtur 5lach
39. PosauDe 16'

40. Trompete 8'
4r. Trompete 4r

rnechanische Spiel- uad Registertxaktur und Tonkanzellenladen

mechanische I(opp€Itr als Tritte: RP/ltW, OWHW RP/Ped., HW/Ped. Ow/ped.

Disposition: Prcf. Helmüt Tlamnitz, Gut Braünenbruch

I8



r9



Julius Reubke

Dem Gedächtnis der Orgelbauerfamilie Reubke in Hausneindorf

(Zum roo. Todestage Julius Reubkes am 3. Juri !958)

Die letzte der 8rößeretr ünd 8ut disponierten O!8ehr des berühmten Orgelbauels

Adoll Reubke - Hausneindorf (8eb. am 6. Dezember r8o5 in Halbe$tadt und ge-

storben daselbst am 3. M2irz 1875), bei der AbnahmePrüfung durch den Orgelspiel'

sroßmeister Prof. A. G. Ritter als eine rküDstlerische Leistung allercrsten Rangesr

üegutachtet, w1trde ß58lür Sr. Jahobi MagdrDslg mit 53 Registem auf 3 Manualen

,roä P"dat erbaut ünd im Jahre 1934 unter Beibehaltung aller Labialregister mit
klingendem Prospekt und neuem SPicltisch versehen. Ein Seleßeotliches Urteil des

damaligen orSelsachversüindige[ de! Berlitrer Stadtsytrode lautet: twas sie vor
vieletr Orgeltr vergangener und jetziger Zeit auszeichnet, ist die Seele ihres Klanges.

Aus dem Klaog redet zu ünsde! tromme Si[n eines Meiste$, derganz in seine! hohen

Aufgabe, seinem Gott zu dienen, aufging Diese seioe gläubige Gesinnung {ülrrte ihm
die Hand bei der Intonation der Olgel. Um so übcrwäItiSender war deshalb der Ein-
druck, den di€ votr einer wilklichen Meisterhand errichtete Orgel von St. Jakobi in
Magdeburg auI mich ausübte.r Das kostbare Werk wurde aul veranlassung des

Untezeichneten im Jahre r9{4 ausgelagert, Sing aber trotzdem verloren.
während der Meister mit zwei Gehilfen im Sommer 1858 die letzten Arbeiten an

voßtehende! Orgel ausführte, tral ihn derschwe$te Schlag seiDes Lebens. Orgelbau-
meister Reubke hatte drei Söhne; de! älteste, Jlrlibs (geb. am 23. }iliirz 1834 zt)

HausDeindorf), ein virtuoser Orgelspieler und Piauist, der r857 seine KomPositions_

studiel bei Franz Liszt (er galt als dersen besonderer Liebtingsschüler) b€endet

hatte, starb er am 3. Juni 1858, fern det Heimat, im blühenden Alter von 24Jahren'

Eine {arbendurchglühte, von leinstem Empfinden zeugende große Klaviersonate
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in b-moll läßt uns die Größe seines Talentes erkennen: bewußt in neudeutscher Har-
monik gearbeitet, findet sich infolSe visionären Zeßetzens alter Formen nirgends
Jesterer Halt; alles zerflattert mit bis ins Kleinste entzückendem $'ohlklang in
geistvollen Gängen. Bekannter noch ist seine großartige Orgelsonate in C-moll über
den g+. Psalm, die zu den bedeutendsten je {ür Orgel g€schriebenen Kompositioncn
gehört. Sie ist im Gegensatz zu der vorstehend erwähnten Klaviersonate vorwiegend
polyphor empJünden und hat dem späteren Reger manches vorausgenommen, ohne
dessen geleg€ntliche Überladenheit zu besitzen. Sic wurde anläßlich der Einweihung
der Domorgel in Merseburg erstmalig gespielt und Prcf. Heinrich Reimann (gest.

r9o5) ließ sich vernehmen: rmit diesem \\:erk hat d€r Schüler [Reubke) den Meister
(Liszt) g€schlaSen. (

Au8ei Liedern und einem melodisch interessanten Scherzo wurde von dem Früh-
vollendeten noch eine Choralfiguration über DO Haupt voll Blut ünd Wunden( kom-
poniert. Emil Reubke (geb. 2r. Januar 1836 ünd gest. 27. Mai ra84 {ol8te dem
BeruJe des \iaters und baute die erste ,olrsldadig pneumatische orgel in Deutschland;
der jüngste Sohn Otto Reubke (geb. 2. November 1842) starb am 18. Mai r9r3 als
Prolessor und Universitätsnrusikdirektor in Halle. Er komponierte als Jüngling eine
sehr bedeütend€ nd großangelegte Choral{uge über tDir, dirJehova will ich singen. {

Es war im Jüni r857. Der Oryelbauer Reubke hatte soeben die neue orgel in der
Kirche zu veltheim (Fallstein) vollendet. Julius, der gerade vom Domkonzert itr
Merseburg gekommen 1{ar und besuchsweise im Elternhaus weilte, hatte die Ein-
wcihung der neüen Orgel übernommen. Er spielte nacheinander {olgende große
Orgelwerke: Liszt's Prophetenlantasie; die a-moll und h-moll-Fuge von Barr, die
B-Dur Sonatc von ,fehilelssohrr,leIlterlri.n einc eigene lreie Fantasie über den Choral
DEin feste Ilurg( wodurch €r, wie es in einem zeitgenössischen Bericht heißt, ,sowohl
wegen seiner Behandlung derOrgel, als des Contrapunkts die zahlreich versammelten
Superintendenten, Plarer, Organisten und Kantoten vollständig enthusiasmierte(.
Berühmte Zeitgenoss€l hatten ja schon in bezugaulden erst dreiundzwanzigjähriSen
Xünstler, gleichwie Mozart über den jungen Beethoven, das geflügelte Wort tcebt
acht, von dem vdrd die \\'elt einmal etwas erzähleD( in An$endung gebracht, und
der UniveGitätsmusikdirektot Ptof. Dr. ReubLe dur{te als alter Mann in schmerz-
licher Erinnerung an den Irühen Heimgang des Bruders gegenüber einem gröBeren
TonkünstlerLreis erklären: rHätte ünscr Julius nur ro bis r5 Jahre lzi'Iger gelebt, von
ihm lväre alles, \{as sich jetzt so musikalische (;edanken, Form, kurz schöpferische
Musik nennt, in den Staub gestreckt word€n(, gewiß in verständlicher Begeistelung
hingesprochene Worte, die aber bei sinngemäßer Deutung gar inhaltsschwer 1xiegen,

mit Überhcblichkeit nichts zu tun haben, sordem vielmehr den Jrühen Tod des 8ro-
ßen Sohnes der Provinz Sachs€n um so schmerzlicher bedauern lassen. Und wieviel
Geistesheroismus gepaart mit dem Eindruck des Eingreifens einer höheten Macht,
\!ild bezeugt durch die Tatsache, daß der st€rbende Künstler das Veltheim-Konzert
abscbloß mit einer ausdrucksvollen Inspiration über den Cho.al:

rchristus der ist mein I-€ben,
Sterben ist mein Gewinn:
dem hab ich mich ergeben,
mit F'reud' fahr ich dahin.(

Er starb im Gastho{e zu Pillnitz, bei Dresden, wo er von einem Lungenleiden Ge-
nesung suchte, nachdcm er in den letzten Monaten seines Erdenrvallens 8roße An-
erkennung beim sächsischen Ho{e gefunden hatte.

Als {einhörige Musiker und Künsuer haben die Reubkes bezüglich des Orgelbaues



viel mix den Nindladensystemen experimentiert (Schleiflade, Röhrenlade, Kegel-
lade, Hahnenlade u. Kastenlade), nicht aus Unstetigkeit, sondern klanglich-künst-
lerischer Gründe halber. Sie bevorzugten {allende, enge Prinzipalmensuren, lieferten
prachtvolles Pfeilenmaterial, intonierten mit offenen PfeiIenlüßen, veßtanden klang-
gesättigte Streicher zu bauen und selbst den Cbarakter der Holzpfeilen zu difieren-
zieren i ilrre Orgeln klingcn männlich, unbestechllich - kiar und strahlend.

Anstelle der Kegelventile verwandten sie durchweg an langen Stechern aufgelötete
runde, bewegliche Bleiplatten (ohne untere Begrenzungsmuttcr). Bei defl Röhren-
laden wurden hölzeme, kegelartige Ventile, mittels Federdruck von ünten wirkend,
dazu benutzt, die Bohrungen im Pfeifenstock unmittelbar zu verschließen, um dem
Pleilenwerkden direkten und nicht den {ünffach gebrochenen \\'ind der Kegellade zu-
zuführen.

Von den Orgeln E nir -Reubles rühmte der Erbauer der Salzburger Domorgel die
geradezu Nbedckende Tonschönheit(, der Domorganist F. F/ottz, Berlin, sowie
Otto Dienel die {'eit besserc als sonst in deutschen Orgeln anzutrellende Intonation,
und Domorganist Rirrrr, Magdeburg, einer der großen Orgelmeister aller Zeiten Ndie
gewisse Sinnigkeit und tiel zum G€müt sprechende Intonation{ dies€r echt deut-
schen, niemals die Würde des Gottesdienstes verletzenden und sich durch den gro-
ßen, beglückend-reinen Ton auszeichneflden Orgelwerke. Es ist - gleichwie bei
Silbermann die dem heutigen Menschen oft nicht mehr laßbare ganz eigenartige
,psychologische ( Intonation, wie sie in dem abschließend mitgeteilten Gutachten
des Organisten liaatsa aus Dit{urt unter dem 15. 6. 1860 wie folgt beschrieben wird :

rsowohl hilsichtlich des mechanischen Theils, als in Hinsicht der Ausführung
und Intonation haben beide, Vater und Sohn, viel Sorglalt, Einsicht, Geschicklich-
keit, FIeiß und Uneig€nnützigkeit bewiesen, wodurch es ihnen auch gelungen ist, der
Orgel neben Irischer, pompöser Ansprache eine dem \\'erk entsprechende Kra{t und
Fülle, verbunden mit Würde und Gravität zu geben. Es ist mirsehr wohl bewußt, da8
ich hiermit schon ein bedeutendes Lob ausgesprochen habe, - es ist ein gerechtes,
aber ,ticht a ein die Frische der Ansprache, niclrt allein die Fülle, Kraft und Stärke
der Orgel ist's, was sie zu eincr ausgczeichneten macht. Es ist noch etNas andercs,
was man an vielen Orgeln nicht triilt - es ist der durchweg dl, Ton, nicht nur jeder
einzelnen Stimme, sondern auch der Stimmen zusammen,(

Das Lebenswerk der Reubkes muß als aus zeitbedingten Gründen, clie bis in die
Jahrhundertwende zurückreichen, beinahe zerstört gelten.

Es zeigt sich hier aber die Riclrtigkeit eines Ausspruchs Albert Schweitzers, ,wo-

nach die vollendetsten OrSeln um 1860 gebaut wurd€n. Die - Gott sei es geklagt -
leider vorhandenen Überstiegenheiteo de! sogenannten Olgelb€wegung sind in dem
Buch von XndsriÄ rorgel der \euzeit( auf den Seiten 66-74 überzeugend dargestellt
worden. Es gilt nicht den liückfall in renaissanceartige heidniscbe Zustände, son-
dern - endlich - dem auch aul dem Gebiete der Orgel ofiensichtlich verlorcngegange-
nen existenziellen Glauben zum Durchbruch zu verhelten.

Der heutzutage protegierte Orgeltyp ist - streng genommen - eine rKorzert-
orgel(; schon die Silbermannorgel war die allenfalls für die Kirche noch gerade
tragbare Konzertorgel des 18. Jahrhunderts. Zwar \yrrden Orgeln in früheren Stil-
perioden ähnlich disponiert und iDtoniert, doch war deren \\'irkung letztlich see-
lisch bzw. an das Gemüt greilend, wcil sie über eine der ungleichschwebenden Tem-
pelaturen velfü8ten. Nicht ohne Grund spricht in dem von E. Th. Hofma n veüaß-
ten rKater trIurr( ein Orgelbauer von dem rin der Schmiede der gleichschwebenden
Temperatur totgehämmerten Gehör( und der r9o5 verstorbene Prof. Heinrich l?ri-
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rrnr, urteilte spontan nach dem Anhören einer alten OrSel: rlch bat nur um den C-
Dür-Akkord mit vollem Werk und schwelgte wohl mehrere MiDuten lang einzig und
allein in dem Anhören dieses Akkordes( r\Vas will gegel die Wirkung dieses Ettaler
C-Dur-Akkordes der einlachen Lehrersfrau unsere Xunst bedeuten?l

Das Charaktedstikum der wahren Rirchehorgel ist nicht so sehr ein extremcs
r$rcrkprinzip (, sondern die ModülationslähigkeitdesTones und die Tonschattierung:
Iröhlich sein mit den Fröhlichen, weinen mit den rÄ'einenden und trauern mit den
Traurigen. Es ist die unabdingbare, höchste Aulgabe der kirchlichen Kunst - auclr
hinsichtlich Disposition, Irarbe und Intonatiotr der Orgel - das Weltliche - zu ver-
kirchlichen, nicht aber unbekümmert ünd sorglos dasl(irchliche mit weltlichen Maxi-
men darzustellen. Die Orgel der Jahrhundertwende wurde weSen ihrer Undurchsich-
tigkeit der Stimmführung oft gescholtenj aber wfu erleben auch heute, daß diese An-
stände niclrt immer behoben sind, sich teils sogar noch eher vergröße* haben. Alles
beherrschender Zungenklang, dominierender ifixturklang, {ehlende Mittelstimmen
und Iehlende Wärme. Aber im Gesamttone liegt da^s Gelungensein oder Nichtgelun-
gensein einer Olgel, nicht in den Einzelheiten. Zwa!sind vorzügliche Intolation, edle
Tongebung, tonschöne Rohr*'erke und ausgezeichnete Aliquotregister voll aüzu-
erkennen, aber diese Eigenschaften sind oltmals nur die Exponenten einer trügeri-
schen Ruhe. Es Iehlt sozusagen das Quellende, Ursprüngliche, Irbhalte desTones. Es
Iehlt die wichtige Erkenntnis, da8 das Statische, die ungebührliche Bevorzugung des
Architektorischen letztlich dje Nachtseite des Lebens bedeüten, während die Tag-
seite auch lür die Kirche Jesu Christi einleuchtenderweise durch die Welt des Ge-
Iühls, des Gemüts und der Empfindungen gekennzeichnet wird. Bedingte Wahrhei-
ten werden dadurch nicht wahrer, daß versucht wird, solche propagandistisch oder
mit administrativen Mitteln durchzuzsetzen; - sie wirken dadurch eher verdächtiger
und schädlich, wie düich die KirchenSeschichte hinlänglich bewiesen wird. Ohne
Frage gebührt dem großen, reinen Tone der Vorzug vor Tönen mit materiellefl Bei-
mischungen bzw. mit oltmals unangenehmer übertriebetrer Vorsprache, auch zeu-
gen einseitige Spieldosenefiekte, tändelhaltes .Silbergeklingel. und eine Art
ESchlangenbeschwörermusik{ nicht gelade von einem hohen, kirchlichen Verständ-
nis. Es kann auch nicht verschwiegen werden, daß viele neue Orgelwerke dem zum
Anhören verurteilten Höler ein unnatürliches, oft r-2 (oder mehr) Oktaven höher-
liegendes Klangbild präsentieren.

Einige heutige Orgeln zeigen etwas runkirchlich-Feminines(: statt des plastiscllen
Tones erklingt in der Regel eine nur bedingt traglähige, betont feine Sch:ide, terner-
hin auch abzulehnende schildplatt- bzw. perlmuttartige Klänge. Außerdem sind die
Orgeln trotz aller Schönheiten und trotz aller Vorzüge in den gemischten Stimmen
tür den, der noch Tonvorstellungs- und Tonaulnahmevermögen besitzt, musikalisch
rrlur begre zt bta'rclrbar; sie entbehren der echten kirchlichen Würde und sind - rm
Sinne einer strengeren Kritik - zwar säkula.r bedeutsame Werke, jedoch keine voll-
gijltigen Kirchet orgelr. Es lehlt ihnen der sozusagen kirchlich-mystische Ton, mao
hat nicht das Gefühl der Anbetung und der Erbauung, sondem dasjenige der Spie-
lerei. Ein hehres Beispiel einer Kirchenorgel ist heute noch b€dingt die Domorgel zu
Havelberg - leider in den letzten Jahrzehnten durch unverantwortliche Eingrifie
beschädigt. Man kann sich beim Anhören der oIt zauberhalten Einzelwirkungen
schwer des EiDdrucks des Salonhaften erwehren und in bezug aul die oft gepriesene
rschnittigkeit( usw. sind sie nicht ernstzu[ehmenden GecLen oder exponierten
rtrUodepuppen( \'crgleichbar. Soweit sie sich in mensurmäßiger Hinsicht alter \ror-
bilder bedienen, herrschen offensichtlich - in bezug auf die in den alten Orgelwerken
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erkennbare Gesamthaltung - große Mißve$tändtrisse vor. Sicherlich handelt es sich

um Verfehlungen Segen den Geist der APostolizität. A8rippa, vor dem Paulus sich

verantrpo.ten mußte, r,vürde ,4lrr48s organisten \nd Orgelbauern vielleicht heute zu-

rufen: rlhr raset, Eure große Kunst macht Euch rasend{ und der heiliSe Paulus

würde warnend seine Stimme dahingehend erheben, tdaß nicht durch ausgeklü8elte

Noten unal übettliebene kunstvolle Formen das Kreuz Christi seiner Kraft be-

Jener ergraute Lehrerorganist, den ich einmal studierend über je Jünf verschiede-

ne; Harmonisierungen der einziSartigen, heutzutage von einem aber$'itzigen Ge-

schlecht seschmähten Weihnachtslieder )Stille Nacht( und rO du Iröhliche( fand,

war ein \Nirklicher Nsonntagsorganist(. Heute bringt man es fertig, diese unsterb-

lichen Lieder üDter fadenscheinigen Grülden abzulehnen und den Gläübigen ab-

spenstig zu machen. Und noch ein Letztes: Hat man vergessen, wie im vorigen Jahr-
hunderi unter dem Einfluß der Architekten aus Gründen der Stilreinheit Hunderte
von p8chtvollen alten Orgelgehäusen vemichtet ünd durch neugotische, der Stein_

architektur entlehnte Machwerke ersetzt wurdenl Es gibt im Orgelbau leider nicht
wiedei gutzumachende Sünden, die nicht nur dem Auslührenden, sondem auch dem

Bestelter zur I-ast gelegt werden müssen. Man wollte nichts sagen, wenn ernc ex_

ponierte architektonische Anlage die Aulstellung einer Orgel aul der \\'est€mPore

;erhindert, aber irgend eines Fensters oder der RaumwirkunS an sich wegen ein fiir
das kirchliche Leben bedeutsames Instrument iü seitliche Arkadenöffnungen hinein_

zuquetschen und die dadurch paralysierten Klänge - als der Kirche angemessen zu

€ra;hten, das dürfte als eine der modernen Erudgenschalten des 20. Jahthunderts

Die voßtehenden Ausführungen mö8en als etwas Grundsätzliches gewettet wer-

den, das ejnmal zur heutigen Orgelsituation gesagt werden muß Sie bedeuten kein

Verdikt, denn es sind andererseits auch das Stteben nach Neuem und die beru{liche

Tüchtigkeit vieler Orgelbauer rühmlich anzuerkennen. Doch ist der heutige Orgel-

t]?, v; kirchlichen Standpunkt aus Sesehen, nach Meinung des verfassers ünbe_

fiieaigena; vom existenzielten Glauben her kann man wohl variieren, doch dad nie

das Substantielle preisgegeben werden. Die vorliegenden Gedanken möchten nur

zeigen, in {,elcher Velschiedenheit das Orgelproblem gesehen werden kann, und aüf

etwaige t'ehlent{'icklungen hinweisen
Es liegt aut der Hand, daß nur wohlerwoge.e, durch das Scheidewasser der Zeit

geklärte Urteile von bewährten Persönliclrkeiten Geltung hab€n sollten lranatis-
müs zeitigt liehlurteile, und Einseitigkeit mit mangelnder Liebe bedeutet letzten
Endes Unmenschlichkeit. Es ist wohl nicht zu leügnen, daß auch aul den hier be_

handelten Gebieten Kräfte im Aulmarsch sind, die {ür die Zukunlt das Außerste be-

Iürchten lassen. Im übrigen wären lolgende \\-orte des technisch hochbegabten

Orgelbauers F/. Ladegost, Wei0enfels beherziSens$ert: DIch kann und will mich

durch Angrifle, von $'elcher Seite sie auch kommen mö8en, unmöglich beirren lassen

und mich dürch Überbetonung einer bestimmten Itichtung des Vorwurles der Ein_

seitigkeit schuldiS machen, - vielmchr habe ich stets crkannt, daß in der '\lle um-

Iassenden Kunst die ausschließliche Huldigung einer individuellen RichtuDg als das

gröbste Vergehen zu bezeichneo ist a

W. Strube - Orgelrevisor i. R.

Düsseldorf-Benrath
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llr. It(,Nes, I)ircht(,r (les ()rt<clinstituts _\ndo\cr ]tass. trS_\ unri Lctrrcr am j,ca_
lr!l\-(,'nscr\at,)rirr r I]altirJr()re, l)oi scinrtn Jtcsuctr im \\'crh l_u(tlvii{sl)rrr;.a a (lcr

()rgcl fiir das I,calnnl\-C( ,nservat(,rill nr (frl)aüt r9ax,

l. )l(ntkl C-t:"'

r. IiolrrUütc 5'
r. l)riDz\)tLl 4'
3. Qrintatiln 4'

i. tlixtLrr 3 fach

l)isposition

IL,tIautktl C,.""

6. Si'rg. (;c.lcckt ij'
7. \aclrthorll .t'
tj. l'rinzipal 2'
9 Qüinte rt,'.'

ro. C) ,nbcl : fach
Ir.lirrrrr)rtllri,fn s

I'edtl C-r'

r2. Subb:rll ri)'
I3. l)omDrcr S'
r.t. Gcnlslrorn +'

D'crlrar) ischc St)irl uD(1 Itc(istertraktur



Dispositiotr

det Orgel itl de! Maximiliadsküche ia Düsseldorf, e.baut 1960

Hd*ptu rh C-g:"

!. PoDrner t6'
2. Pritrzipiral 8'
3. Rohrdöte g
{. sarrcel ü

5. Oktav /
6, Spitzflöte {
Z. Qrrtate 2.1:
E. Oltave 2'
9. Kornett 4fach

ro. Mixtur Hiach
tr. Trompete 6f

Posirön C-g:"

22. Ilol ötE I'
23. Kupfetgedaclt 8'
24. Prinzipal 4'
25. Koppelflöte 4'
26. Okt,.le 2'
27, Schweizerpfeife 2'
28. Sesquialtera 2lach
29, Scharffziabel 4-5la.h
30, Kiummhom 8'

Tremolo

Schtocltuarh C-g:a

r2. Gtobgedackt 8'
13. guitrtadetra 8'
14. Pritrripal 4-
!5. G6m6horn 4'
16. Nachthom 2'
t7. Quinte rr/r'
18. Simöte r'
r9. ScMrE 4-5fach
20. Dulzian t6'
2r. Schalmey 8f

Tleaolo

Pcttd,

3r. Prinzipalbaß td
32. Subbaß 16'

33. Oktavbaß 8'
34, Gemshom 8'
35. QuiDte 5r/r'
36. OLtave 4'
37. Süföte 2'
38. Mixtur 4tach
39. Pos4üne t6'
40. Tromp€te 8'
4r. Klariae 4'

mechanische Spiel- ünd elektri.sche Registertf,aktur

Dispositiotr: ProI. Josef Zi6Eermao!, Kö1tr

uqd Kilchenmüsildirektor Clem€ns Iagenhovetr, Düsseldorf
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Dispositiotr

der leuen Orgel in der Knox Presb'.terian Church, Stratford/Ont., Canada

erbaut 1959

Glcot organ C-c"'t 6t T.

r. Double Diapason 16'
2. Open Diapason 8' Nr. r
3. Open Diapason 8' Nr. 2

4. Dulciana 8'
5. Gamba 8'
6. Doppel Flute 8'
Z. Waldflute 4'
8. Plinzipal 4'
9. Tweuth 2rlr'

ro. Fifteeoth 2'
rr. Mixtur 4-6ranks

Chimes

Choir orgaa C4"' 6r T.

25. Violin Diapason 8'
26. Melodia 8'
27. Viol d'Amour 8'
28. Viol d'Orchesbe 8'
29. Harmonic Flute 4'
30. Nasard 2r/!'
3t, Picolo 2'
32. Clarinet 8'

Tremolo
Chiaes

Suell orgat C-y'"t 6t T,

r3. Boürdon 16'
r4. Open Diapasor 8'
15. vror or uamDa ö
16. Vox Celeste 8'
rZ. Aeoline 8'
18. Stopped Diapason 8'
19. Flauto TEverso 4'
20. Flagolet 2'
2r. Mixtur 3-ranks
22. Cornopean 8'
23. Oboe 8'
24. Vox Humana 8'

TleEolo
Chimes

Pedal otgdn C-g: 30 T.

33. Open Diapason 16'

34. Bourdon 16'

35. Liebl. Gedeckt 16'

36. Baß Flüte 8'
37. Bourdon 8'
38. Violon Cello 8'
39. Poftmer 4'
40. Trombone 16'

Aufstellung und Intonation : OrgelbauerWemer Nnoch, Irndon/Ont. Canada
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Disposition

der Orgel in der evang. Kirche zu Lud$igsburg-Oßweil, erbaut 196r

I. Menual Hat Plueth C-(" II. Xlanual Positiu C-(" Ped.al C1'

r. Quintade 16' 9. Gedackt 8/ 15. Subbaß 16'

2. Prinzipal 8' ro. Rohdöte 4' 16. Oktavbaß 8'

3. Gemshom 8' rr. Pr\I.zipal 2' 17. Flötenba0 4'
4. Oktave 4' rz. Quinte rt/.' 18. Choralbaß 4' 3 fach

5. Nachtlrorn 4' 13. Sesquialter 2lach
6. Nasard 2rr'3' 14. Scharil 3lach
j.lteldflöte 2'
8. trtixtur 6fach

mechanischc Spiel- und Registertraktur und Tonkanzellenladen

Koppeln: II/I, I/Pedal, II/Pedal

Disposition: ltMD Lutz, Stuttgart

Architektur: Dt. Süpper, Eßlingen
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Disposition

der neuen Orgel der Hofburgkapelle \\'ien, crbaut 196r

Hauptuerh C-gtt'

r. Ged. Pommer 16'
2. Prinzipal 8'
3. Rohdöte 8'

4. Oktav 4'
5. Blocknöte 4'
6. Oktav 2'

7. I{ixtur 6lach rr,/r'
8. Cymbel 3 fach r/3'

9. Trompctc 8'

Oberuerh C-9"'

ro. Gedackt 8' 2(). Subbao 16'
r r. \\'eidcnp{eife 8' 2\. Prinzipal 8'
rz. Prinzipal 4' 22. Spitzllöte 8'
13. Rohdöte 4' 23. Naclrthorn {'
r4. Waldflöte z' 21. Rohrp{eifc .:'
15. Quinte rri3' 25. Fagott 16'
16. Scsquialtera 2jach 26. Trompctc 4'
17. Scharfi 5fach s/r'
r8. Dulcian r6'
r9. I(rummhorn 8'

Tremulant

Koppeln: II/I, I/P, II/P
m€chaDische Spiel- ünd Registertraktür

Disposition: Prof, Alois Forer, \ 'ien

(Spicltisch siehc ncbcnstel'ende Abbildung t)





Disposition

Pfarrkirche Guntramsdorf/Niedcröstcrreich, erbaut r96rdcr Orgel in der kath.

HauPtuerh C-("

r. Prinzipal 8'
2. Gemshorn 8'
3. Oktave 4'
4. Blockflöte 4'

6. Mixtur 4fach
7. Trompete 8'

Brustaerh C-d'l

8. Copula 8'
9. Nachthorn 4'

ro. Prinzipal ?'
rr. guinte rr/3'
r 2. Scharff 3 lach
r3. RohKchalmey 8'

Pedal C-f

14. Subbaß 16'
r5. Oktavba.B 8'
r6. Gedecktbaß 8'
r?. Choralbaß 4/

mechanische Spiel- und elektrische Registertraktur, Tonkanzellenladen

Koppeln: B\Ä /H$, BW/Ped., HW/Ped. mechanisch als Tritte
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Disposition

der neuen Orgel in dcr kath. Kirche in \radans/trlonta{on, erbaut 196r

L Manual C-g"' II. Maaual C-g"' Pedal C-f

r. Prinzipal 8' 8. cemshorn 8' 16. Subbaß 16'
2. Gedeckt 6' g. Rohrnöte 8' 17. Oktavbaß S'

3. Salicional 8/ ro. Ital. Prinzipal 4' r8. cedecktbaß 8'
4. Oktave 4' rr. Nachthorn 4' 19. Choralbaß 4'
5. Quinte 2,/s' rz. Prinzlp l 2'
6. Oktave 2' 13. Sesquialter zfach
7. Mixtur rr/r'3-4fach rf. Zimbel 3fach

r5. Trompete 8'
Tremolo

Koppcln i II/I, I/P, tI/P
mechadsche Spiel- und Registertraktur und Tonkanzellenladen
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Dispositron

der neuen Orgel in der St. Luke-Lutheran Church WillolÄdale, Ontaril)
eibaut 1960

Gfeal Orgar. C-c't tt 61 7'

r. Prinzipal 8'
2. Hohlflute 8'
3. Octav 4'
4. Cemshom 4'
5. llixtur 3 {ach

Pedal Oryah C-g' 32 T

r2. Subbaß r t)'
13. Zattbaß ß'
r4. Baßitute 8'
r5. Octavbaß 8'
16. Choralbaß 4'

Süell Orga.n C-cl't' 61 7'

6. Gedeckt 8'
7. Saljcional 6'
8. Rohrflute 4'
g. Prlnzipal 2'

ro. Larigot rr/r'
rr. Stiltrompete 8'

Tremolo

KoPPeln

Ssell to Great Super
Si!'ell to Great Unison
Swell to Great Sub
Great Super
Swell Super
Grcat to Pedal
Sw€ll to Pedal
S$'ell Super to Pcdal

Intonation und llontage: Orgelbauer wcrner Iinoch, I-on(ton/Ont. Canarla
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DispositioD

der ieuen Orgel in der Christuskirche in Korntel/Württ., erbaut 1960

Hdrltüerh C-g:t

r. Gedeckq)ommer 16"
2. Prinzipal 8'
3. Gemshorn 8' C-H ged.

4. OLtave 4'
5. Nasat 2r/r'
6. Feldflöte 2,,

7. Mixtur 5-6fach
8. Tlompete 8'

Disposition :

Bruslucrh lschucllu.rh) Ped,alucthC-f

15. Gedeckt 8'
16. Saliciotral g C-Il ged.
17. PrästaDt 4'
18. Nachthom 4'
19. Blocknöte 2'
20. Sesquialter 2lach
2r. Terzzimbel 3tach
22, KnrnEhom 8,

Tremulant

Ob.rue* C-s:"

9. MetaUflöte 8'
ro. Quintatön 8'
rr. Spitzgamba d
t2-Terzflöte rsld
13. Sifflöte r'
r4. Schalmey 4'

23. PriDzipal 16'
24. G€decktbaß rd
25. Oktavbaß 8'
26. Gemshombaß 8'
27. Hohlflöte +r
28. Nachthorn 2'
29. Zink 3lach 5rlr, 2'l!, Ill{
30. Choralbaß 3fach 4', rr/r', r'
3r. Posaüne 16" GG halbe L?inge

32. Trompete 8'
33. Clarine aJ

Zimbelsteln

elektrische Spiel- ütrd Registertraktut

Koppeln: OWHW, BW/HW, BW/OW, HWPed., OW/Ped,, BWPed.,

H.Liedecke, Stuttgart

Architektur: Dipl.-Ing. Irion, Stuttgart
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Disposition

dcr neuen Orgel in der evang. Kirche zu Nlagstadt, erbaut 196r

Hauftaerh C-g"'

I. Pommer 16,
2. Prinzipal 8l
3. Gemshorn 8'
4. Oktave 4,
5. Nachthorn 4,
6, Nasat 2,/r,
7. Feldflöte 2'
8. Mixtur 6lach
9. Fagott 16,

Riichpositi.t C-A"' Pedal C-1,

ro. Singend Gedeckt 8, 18. Prinzipatbaß 16,
rr. Rohrföte 4, 19. Subbaß 16,
12. Prinzipal 2t 20. Oktavbaß 8,
13. Sesquialtera 2fach zr. cedecktbaß 8,
14. Spitzquinte rr/s, 22. Pommer 4,
r5. Si{flöte r, 23. Hintersatz 4fach
16. Scharlzimbel 3fach 24. Bauempleife ?,
17. Krummhorn 8, 

"S. 
Posaune 8,

mechanische Spiel- und Registertnktur
Disposition : Kirchenmusikdirektor \!'alther Lutz, Stuttgart

Architektur: Dr. \ ralter Supper, Eolingen
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Hcrr ProI. Dr. Hans JoachimMoserbittet uns, zu seinem vorciniger zeit in unserem
Vcrlag erschienenen Buch rorgelromantik{ noch einc kleine Ergänzung zu bringen:

Theologie der Orgel ?

Unter d€n in $alckels Hausmitteilung Nr. 28 abgedruckten Fachkritiken über die
im Untertitel genannte Schrift hat einer der Rezensenten dankenswert an einen
Passus angeknüpft, in dem ich di€ Frage anschnitt, ob nicht neben der besonders
von O. Söhngen begründeten TheoloSie ier Kirchenmusik aüch eine solch€ der
Orgel erwünscht und möglich sein sollte. Jae Besprechnüng stellt di€se Dcnkbarkcrt
in Abrede mit der Begründun8, eine Theologie, |die sich kaum auf Bibel und Kirchen-
väte! stützen könnter, sei kcine Theologi€ mehr. Das scheint mir einiSer Überlcgung
wert. \4renD man bedenkt, daß die Orgel (so*'eit dies einer Kombination von BIas-
instrumenten möglich ist) ungefähr all die Klangwerkzeuge in sich hält, die von den
Psalmdichtern aulgezählt worden sind, um Gottes Ruhm dankbar zu verkündigen,
sodü te damitauch dieOrgel-obwohl zurZeit ihrerErfindung derPsalter bereits ab-
gcschlossen war-, den Vorstellungen und1A ünschen desAltenTestaments mindestcns
nicht *idersprechen. In Daniel 3 begegnet sogar (nicht in der hebräischen, aber der
chaldäischen Textfassüng) neben andern Instrumenten ein der Orgel noch viel nä-
her stehendes Klangwerkzeug, die Symphoneia, Samponia oder Sackpfeile - freilich
siealle dort in rondohafter Wiederkehr (\r'ie im Belsazarlied) als das Orchester N€bu-
kadnezars, d.h- nicht gerade auf der Partei der rMänner im feurigen Ofen(; also ist
diese Stelle kaum zugunsten dcr Kirchenorgel zu verwerten - eher aus der Ofienba-
rung Johannis die sieben Engelsposaunen ünd die 

"4 
Altesten mit rHarten(, die die

Bilder der Kölner llalerschule d€s r5. Jhdts. meistals Kleingeigen verstanden haben.
Dies all€s ist jedenfalls in dem Sinn deutbar, daß Instrumente durchaus nicht als
unlromm ünd widerchristlich zu betrachten seien. Nun aber die andere l.rage: wenn
die katholische Kirche Kirchenväter, Konzilien und Papstverordnungen als durch-
aus theologische Themen betrachtet - wäre dann nicht Augustin, Luther sowie man-
cher gioße Märtyier dazwischen wie Wicletl und Hus ebenfalls Gegenstand der Got-
tesgelehrtheit wie der Küchengeschichte? Und Luther z.B. hat über den hallischen
Organisten WoU Heintz (in seiner Auslegung des r49. Psalms) geschri€ben: tsolch
neu Lied sollen auch des folgenden Psalms Saitenspiel helfen singen. Und \Ä'olfi
Heintz auch beide mitseiner Orgeln, Symphonien (vgl. Daniel3!) virginalund Regal
uDd was der lieben Musica meh! ist (alssehrnewer kunstund Gottesgaben) weder Da-
vid noch Salomon, noch Peßia noch Grecia noch Roma ichts gewußt, sein Singen
und Spielen mit Freuden gehen lassen, zu Lob dem Vater aller Gnaden. ( Sein Briel
an den F eiberge! Organisten Mathias lÄ'eller könnte entsprechend einemagna charta
der Hausolgel heißen). Ich mcine also, daß auch eine ,Theologie der Orgel( nichts
Ab$egiges darstellen und einen umfassenderen Versuch, als er mir hier möglich ist,
lohnen 1vürde.
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Wir möchtcn auf cinc vor kurzem hcrausgegebenc SchallPlatte aufmcrksam ma.hen:

Passacaglia g-Moll (in gckürztcr Fassung)

von Ccoril llLrffat

Aria g-[Ioll (in gcliürzter Iiassung)

Yon Joharrn l'achelbcl

Partita übcr o.[csu mcint' Frcur]eu

von I. G. \\'althcr

es spielt }lerbcrt Licdccke au{ dem \\ialcker-l'ositiv ,L 8(

\\'ir geben dic I'latte an die Lcser uns€rcr Hausmittcjlurgen zum SclbstkostonPrcis
von Dlt .1. ab. Der Versand l(ann nur gegcn Nnchnabnrc erfolgcn.

Es \\ ürdc uns lreuen, wcnn Sie diese Schallplatte bcstcllcr wiirden.

lJciligc

r Ltcstclll{artc


